
der den fuüur das ursprüngliche Manuskript herangezo- die Grundlagen unNnse Glaubens Un: an die Funda+
Je1  I} Lehrervereinen mente. Wiır mussen demütig bekennen, WITr
1Iso die klassische Situation: eın „Hauptschuldiger”; dieser Tage bisher nOoch nicht dıe TIa gehabt aben,
einer, der ScChwerlli: die durch seine Wahl des unNnseren eigenen andor genügen abzuklären. Nun
breiteren hetzerischen Textes indizierte gehässige bsicht ber muß dennoch geredet werden. Wiır mussen den Bann
erfolgreich ableugnen wird, da Frau eusch zugesiche des Chweigens urchbrechen, denn erheben sıch andere
hat, „e1in Exempel Z.U statuieren“; und ine unbestimm:' Stimmen dieser Sache Stimmen werden laut insgeheim
Vielzahl VOoO  e} „Mitläufern VO  b „guten Christen“, deren und omenl leise und laut, deren WIT uXs>s als deutsche
Dummheit, Instinktlosigkeit, Taktlosigkeit, erzenstrag- Menschen tief schämen müssen, und die unseren üdischen
el (um Walter irks ZU[T Sache ZU zitieren), eili- Mitbürgern schwere asten auferlegen. Es Ze1g sich beı
gen Jahre 1950 diese Schmähung des ın un  er tau- esprächen, daß der Geist des Antisemitismus ın
sendiach emarteten eiligen olkes unwidersprochen offenbar noch nicht tot ıst. Er ist noch nıcht DIS
den Kinderseelen eintirauieln lassen Dereıt ist: hinein ıIn unNnseTe Gemeinden. Sejen WI1Tr ffen darin. Wir
Ermahnungen des Mainzer Katholikentags und etw:; eiınes machen also der uen, aufkommenden, sich Telt-
ardına Teysing Irotze da doch eiınes einzigen machenden antisemitischen mit chuldig, wWwWenn WIT
Mannes Widerspruch hne jeden Zweifel das ndalon Jänger schwe1ligen. Wir ermutigen diese Stimmen. Wir
verhute: en würde! mussen darum den Bann des Schweigens urchbrechen
Dies ist die wanrhna: trostlose e1te der Sache. ber Wir muüssen eın offentliches christliıches ewußtsein schaf-
gibt aucn 1INne tröstliche Nicht die Besatzungsmächte, en Jeder Christenmensch muß 1n dieser Sache Bescheid
nicht deutsche Behörden, sondern eın DadTr ganz gewöhn- WwW15sen.
lıche Burger haben den Skandal 1Ns re Licht gestellt, Wenn ich hier VOT dieser Versammlung versucnhen
un! e1n Ministerium hat sich bel ihnen entschuldigt und soll, diıesen Bann des Chweigens urchbrechen, dann
Remedur schaffen versprochen. ines der allzu weniıgen muß das Wort, das ich Saye, e1n Wort der Buße senın.
Zeichen aiur w1ıe das Meersburger Spielhöllenplebis- Es ist In uUnNns er Namen Entsetzli  es geschehen.z1t, VO.  - dem ICHAEL berichtete („Praktizierte Demo- Daß WI1T doch aufhören möOöchten, immer gleich anzufangenkratie“” ın NrT. daß emokratie 1n Deutschland
vielleicht doch noch nıcht wieder „ein hoffnungsloser Fall“

mıt der Selbstrechtfertigung, daß WI1T nichts gewußt
ıst OÖöchten solchen vereinzelten „Schwalben, die noch

Das 1st die andere rage Diese Selbstrechtfertigung ist
ebenso ge  il wıe der Antisemitismus. mO!

keinen Sommer machen  Da rechtzelit1g die vielen folgen, die meinen, daß jüdischen Mitbürger auch Velr-
NnOöt1g SiNd, wenn das wahrlich bis zum Ran:! gefüllte Maß stehen. Sie wo eın Wort echten Schuldbekenntnisse:
des göttlichen Zornes, den unNnseTe Verstockun: heraus- hören. Und das muß das TSte sSeıin Und 65 muß die Ehre
ordert, nicht sehr Dald überlaufen soll des I1sien sSe1In, daß dazu den Mut Uun! die Freiheit‚„Michael‘‘ Düsseldorf, DO] hat. Es ıst ihm nNnmıtten des eutischen Olkes gesche-
80} Warum die biblische Wahrheit Alte Gottes- hen. Wir en zugelassen, daß die I1lsten aus den

volk der en der Jugend erklärt muß. Juden VO:  - den christlichen Gemeinden abgedrängt WUuT-

Der verschliedentlich ın der Presse behandelte TrTIEe des den nNier dem teutflischen Wort „Jude ıst wurden
fromme, treue Christenmenschen aus unserer her-Dekanatsjugendführers ose Alt 1n Neunkirchen-Saar n
aduSsgeNnOMMen. Wır WI1issen mussen, wäas Paulusdie „Wa\ das der atholischen Jugend) ze1g auf,

Wäas ın einem atholischen illeu nach 1945 möglich ist. über das Wesen der christliıchen Gemeinde Sagt „Da ıst
Dieser schrieb 1n seinem T1e' Wır en nicht Vel- nicht Grieche nNOCchH Jude, Beschnittener noch schnit-
€essen un! dies scheint IMır der ngelp t der uden- ener SONdern es und 1n em ristus Das €1|

ın der christlichen Gemeinde fallen alle Unters:  1€e:rage seın daß das Volk der en miıt dem Kartrel- schlechterdings dahın. Wır hätten w1]ıssen mussen als hri-tagsruf: „Sein Blut komme über uns und NSeTtTe Kinder“*
seiıne heilsgeschichtliche Bestimmung verwirkt hat. Die sten, mit diesem orgehen die Existenz der rıst-
en sind als Volk VO:  - ott verworlfen, 3841 WI1r können ichen Gemeinde gerührt Wird. Wir ollten wenigstens
das Nnıcht eınfach übersehen.. Viel el Oommt VvVon das es WISsen. Wir ollten auch W1SSen, daß die
den uden, il dieser Tatsache können WIT nicht vorbel. rısten, die dem udentum kommen, für die Ge-

neinde wertvo Sind, denn S1e komplettieren die Ge-für SINN10S, Stimmung für die en machen meinde, S1e machen naturil gesehen wahr, daßZu wollen en olkern wohnt dıe Ne1guUNg die 1E das geistliche Israel ist. Wir ollten darum unsereJuden inne, dies zZzu übersehen, el eine Blindheit be- ruder dem udenium ınÜ nehmen undkennen. Wir mussen un dementsprechend verhalten
Dieser Außerung ist €1| egegnen mit dem 1nwels ihnen helfen, die furchtbare Entiremdung überwinden,
Da auf das Wort esu  * „Das e11 OMmMMmM!' Von uden“” S1e mit 1e: umgeben un! ihnen nachgehen und jede

ihnen g' Wiır ollten el auch die denken,(Joh 4, 22) und auf Kap 11 ın av Römerbriefl, insbes. die vielleicht nicht wagen, 1n dies eutschland ZUTüÜCKZU-ROom. 11, 26—29 „Und wird ganz Israel werden
‚und 1es wird ihnen das Bundesvermächtnis VO.  - Mir kehren, weil noch dies es Vo  -} damals entgegenschreckt.

se1ın, WEeNiIl ihre Sunden hinwegnehmen werde'‘. im Wissen WI1T eigentlich, Was s1e eiden? habe > 1946 bel
Hinblick auf die Evangeliıumsverkündigung ZWäüal Ind S1e eıinem Aufenthalt ın England erfahren. Sie S1ind die Ver-

bannten unNnserer Lieblosigkeit bis eute. urchtbares, Ent-e1n! euretwillen; 1m Hınblick auf die Twählung setzliches ist geschehen 1 Hinblick auf all Jüdi-aber sSind sS1e ei1ebte u der ater willen: denn die Gna- schen Mitbürger und das Judentum in den europäischenengaben un:! die Berufung VO.  - ott werden nicht bereut.“ „ImM Namen des deutschenUnd auch die übrigen r1gumente des Briefes von 0Se Alt Ländern. Es ıst geschehen
liegen auf derselben ene VO  - Gedankenträgheit und Olkes”*
verstockter artherzigkeit. Dıieses eıspiel 10 NÜüT, wıe Hiıer 1st der Ort, daß einı1ges gesagt werden muß

dem theologischen Problem. iIsrael, das Olk Israel heißtnotwendig das Bemühen - rechte Verkündigung über
das Volk der göttlichen Wahl, 1st der chauplatz derdas Alte Gottesvolk der en 15 (S. 5.3 Heilsgeschichte. Auf dem en dıeses olkes iınd die

8C) r  1r Tisien und die en  v Offenbarungen erfolgt Hıer ist die Menschwerdung Got-
Rede, geha.  n VO.  - Lic Otto ricke, In Offenbach tes geschehen „Das eil omm VO  w| den uden“ Dieser

au[f Einladung der Vang. ademiıe 19409 oft angegrıffene und IuUT manche argerliche Satz sagt
die Vo ahrheı Das eil kam zZUu allererst Z.Uu denDie Trage „WIir TIT1Sien Un!| die uden ist 1ne weiıl- en Der Christus WäarTrT der verheißene Mess1l1as diesesreichende, umfangreiche un! tieigreifende rage S 1e a Olkes Das Volk hat ih: nicht aNnNgeNOMMNEN als seinen

Sitzung der Autorengru] 1950 vorgeschlagen‘‘
Laut Mitteilung des Ministeriums Lesestück einer Onig Noch über seinem Kreuze standen die Ortie INRI

hne irgendeiner protestlie: e, Frau Mini  s  ister 'eusc. ber uten WITL z VOT eıner Gefahr, daß WIr Au  3 bald
wird 998:5  e ‚.Dei jen erantwortlichen eine Teifliche Kt- aufbegehren: also en die en TISLUS gekreuzigt.
losigkeit, Ahnungslosigkeit einen tief bedauerlichen Die enschen, die empfindlich S1iNd, wenn gesagt! 1rd:
ange. pädagogische: und psychologischer Einsich eklagen‘‘ Die eutschen en das und das gemacht, reden E
und gerecht nden, daß eren ‚„‚welitere }  M  M  Titarbeit Schulbuch- gedankenlos nach die en en TrI1stus 105 Kreuzgestaltung Gu  S  tigkeit unterbunden!' worden izt.

(In ‚„Michse| [Düsseldorf, 50] 32.) ges  agen ] 1st die nwahrheit im apostolıschen lau-
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oder den für das ursprüngliche Manuskript herangezo-
genen Lehrervereinen .. . 1 ) 
Also die klassische Situation: ein „Hauptschuldiger"; 
einer, der schwerlich die durch seine bewußte Wahl des 
breiteren hetzerischen Textes indizierte gehässige Absicht 
erfolgreich ableugnen wird, da Frau Teusdi zugesichert 
hat, „ein Exempel zu statuieren"; und eine unbestimmte 
Vielzahl von „Mitläufern", von „guten Christen", deren 
„Dummheit, Instinktlosigkeit, Taktlosigkeit, Herzensträg-
heit" (um Walter Dirks zur Sache zu zitieren), im Heili-
gen Jahre 1950 diese Schmähung des in unserer Mitte tau-
sendfach gemarteten Heiligen Volkes unwidersprochen 
den Kinderseelen einträufeln zu lassen bereit ist: allen 
Ermahnungen des Mainzer Katholikentags und etwa eines 
Kardinal Preysing zum Trotze — da doch eines einzigen 
Mannes Widerspruch ohne jeden Zweifel das Skandalon 
verhütet haben würde! 
Dies ist die wahrhaft trostlose Seite der Sache. Aber es 
gibt auch eine tröstliche: Nicht die Besatzungsmächte, 
nicht deutsche Behörden, sondern ein paar ganz gewöhn-
liche Bürger haben den Skandal ins rechte Licht gestellt, 
und ein Ministerium hat sich bei ihnen entschuldigt und 
Remedur zu schaffen versprochen. Eines der allzu wenigen 
Zeichen dafür — wie das Meersburger Spielhöllenplebis-
zit, von dem MICHAEL berichtete („Praktizierte Demo-
kratie" in Nr. 4), — daß Demokratie in Deutschland 
vielleicht doch noch nicht wieder „ein hoffnungsloser Fall" 
ist. Möchten solchen vereinzelten „Schwalben, die noch 
keinen Sommer machen' rechtzeitig die vielen folgen, die 
nötig sind, wenn das wahrlich bis zum Rand gefüllte Maß 
des göttlichen Zornes, den unsere Verstodcung heraus-
fordert, nicht sehr bald überlaufen soll. 

(In: „Michael", 8 [Düsseldorf, 25. 6. 501 26. 

8b) Warum die biblische Wahrheit über das Alte Gottes- 
volk der Juden der Jugend erklärt werden muß. 

Der verschiedentlich in der Presse behandelte Brief des 
'Dekanatsjugendführers Josef Alt in Neunkirchen-Saar an 
die „Wacht" (das Blatt der katholischen Jugend) zeigt auf, 
was in einem katholischen Milieu nach 1945 möglich ist. 
Dieser schrieb in seinem Brief: „... Wir dürfen nicht ver-
gessen — und dies scheint mir der Angelpunkt der Juden-
frage zu sein — daß das Volk der Juden mit dem Karfrei-
tagsruf: „Sein Blut komme über uns und unsere Kinder" 
seine heilsgeschichtliche Bestimmung verwirkt hat. Die 
Juden sind als Volk von Gott verworfen, und wir können 
das nicht einfach übersehen ... Viel Unheil kommt von 
den Juden, an dieser Tatsache können wir nicht vorbei. 
Ich halte es für sinnlos, Stimmung für die Juden machen 
zu wollen. Allen Völkern wohnt die Abneigung gegen die 
Juden inne, dies zu übersehen, heißt seine Blindheit be-
kennen. Wir müssen uns dementsprechend verhalten ..." 
Dieser Äußerung ist leicht zu begegnen mit dem Hinweis 
z. B. auf das Wort Jesu: „Das Heil kommt von den Juden' 
(Joh. 4, 22) und auf Kap. 9-11 in Pauli Römerbrief, insbes. 
Röm. 11, 26-29: „Und so wird ganz Israel gerettet werden 
... ,und dies wird ihnen das Bundesvermächtnis von Mir 
sein, wenn Ich ihre Sünden hinwegnehmen werde'. Im 
Hinblick auf die Evangeliumsverkündigung zwar sind sie 
Feinde um euretwillen; im Hinblick auf die Erwählung 
aber sind sie Geliebte um der Väter willen; denn die Gna-
dengaben und die Berufung von Gott werden nicht bereut." 
Und auch die übrigen Argumente des Briefes von Josef Alt 
liegen auf derselben Ebene von Gedankenträgheit und 
verstockter Hartherzigkeit. Dieses Beispiel zeigt nur, wie 
notwendig das Bemühen um rechte Verkündigung über 
das Alte Gottesvolk der Juden ist. (s. o. S. 3 ff). 

8c) „Wir Christen und die Juden" 
Rede, gehalten von Lic. Otto Fricke, D.D., in Offenbach 

auf Einladung der Evang. Akademie am 24. 10. 1949. 
Die Frage „Wir Christen und die Juden" ist eine weit- 
reichende, umfangreiche und tiefgreifende Frage. Sie rührt 

1) Laut Mitteilung des Ministeriums ist das Lesestück „in einer 
Sitzung der Autorengruppe am 18. 3. 1950 vorgeschlagen" worden, 
ohne daß irgendeiner protestiert hätte. Mit Frau Minister Teusch 
wird man „bei den Verantwortlichen eine unbegreifliche Instinkt-
losigkeit, politische Ahnungslosigkeit und einen tief bedauerlichen 
Mangel an pädagogischer und psychologischer Einsicht beklagen" 
und gerecht finden, daß deren „weitere Mitarbeit in der Schulbuch-
gestaltung und Gutachtertätigkeit — unterbunden" worden ist. 

(In :„Michael" 8 [Düsseldorf, 6. 8. 501 32.) 

an die Grundlagen unseres Glaubens und an die Funda 3 
 mente. Wir müssen es demütig bekennen, daß wir in 

dieser Frage bisher noch nicht die Kraft gehabt haben, 
unseren eigenen Standort genügend abzuklären. Nun 
aber muß dennoch geredet werden. Wir müssen den Bann 
des Schweigens durchbrechen, denn es erheben sich andere 
Stimmen zu dieser Sache. Stimmen werden laut insgeheim 
und öffentlich, leise und laut, deren wir uns als deutsche 
Menschen tief schämen müssen, und die unseren jüdischen 
Mitbürgern schwere Lasten auferlegen. Es zeigt sich bei 
Gesprächen, daß der Geist des Antisemitismus in unserem 
Volke offenbar noch nicht tot ist. Er ist es noch nicht bis 
hinein in unsere Gemeinden. Seien wir offen darin. Wir 
machen uns also an der neuen, aufkommenden, sich breit-
machenden antisemitischen Welle mit schuldig, wenn wir 
länger schweigen. Wir ermutigen diese Stimmen. Wir 
müssen darum den Bann des Schweigens durchbrechen. 
Wir müssen ein öffentliches christliches Bewußtsein schaf-
fen. Jeder Christenmensch muß in dieser Sache Bescheid 
wissen. 
Wenn ich nun hier vor dieser Versammlung versuchen 
soll, diesen Bann des Schweigens zu durchbrechen, dann 
muß das erste Wort, das ich sage, ein Wort der Buße sein. 
Es ist — in unser aller Namen — Entsetzliches geschehen. 
Daß wir doch aufhören möchten, immer gleich anzufangen 
mit der Selbstrechtfertigung, daß wir nichts gewußt haben. 
Das ist die andere Frage. Diese Selbstrechtfertigung ist 
ebenso gefährlich wie der Antisemitismus. Ich möchte 
meinen, daß unsere jüdischen Mitbürger es auch so ver-
stehen. Sie wollen ein Wort echten Schuldbekenntnisses 
hören. Und das muß das Erste sein. Und es muß die Ehre 
des Christen sein, daß er dazu den Mut und die Freiheit 
hat. Es ist an ihm inmitten des deutschen Volkes gesche-
hen. Wir haben es zugelassen, daß die Christen aus den 
Juden von den christlichen Gemeinden abgedrängt wur-
den. Unter dem teuflischen Wort „Jude ist Jude' wurden 
fromme, treue Christenmenschen aus unserer Mitte her-
ausgenommen. Wir hätten wissen müssen, was Paulus 
über das Wesen der christlichen Gemeinde sagt: „Da ist 
nicht Grieche noch Jude, Beschnittener noch Unbeschnit-
tener ..., sondern alles und in allem Christus." Das heißt, 
in der christlichen Gemeinde fallen alle Unterschiede 
schlechterdings dahin. Wir hätten wissen müssen als Chri-
sten, daß mit diesem Vorgehen an die Existenz der christ-
lichen Gemeinde gerührt wird. Wir sollten wenigstens 
jetzt das alles wissen. Wir sollten auch wissen, daß die 
Christen, die aus dem Judentum kommen, für die Ge-
ineinde wertvoll sind, denn sie komplettieren die Ge-
meinde, sie machen es — natürlich gesehen — wahr, daß 
sie das geistliche Israel ist. Wir sollten darum unsere 
Mitbrüder aus dem Judentum in unsere Mitte nehmen und 
ihnen helfen, die furchtbare Entfremdung zu überwinden, 
sie mit Liebe umgeben und ihnen nachgehen und jede 
Hilfe ihnen geben. Wir sollten dabei auch an die denken, 
die vielleicht nicht wageiä, in dies Deutschland zurückzu-
kehren, weil noch dies alles von damals entgegenschredct. 
Wissen wir eigentlich, was sie leiden? Ich habe es 1946 bei 
einem Aufenthalt in England erfahren. Sie sind die Ver-
bannten unserer Lieblosigkeit bis heute. Furchtbares, Ent-
setzliches ist geschehen im Hinblick auf all unsere jüdi-
schen Mitbürger und das Judentum in den europäischen 
Ländern. Es ist geschehen „im Namen des deutschen 
Volkes". 
Hier ist nun der Ort, daß einiges gesagt werden muß zu 
dem theologischen Problem. Israel, das Volk Israel heißt 
das Volk der göttlichen Wahl, ist der Schauplatz der 
Heilsgeschichte. Auf dem Boden dieses Volkes sind die 
Offenbarungen erfolgt. Hier ist die Menschwerdung Got-
tes geschehen. „Das Heil kommt von den Juden". Dieser 
oft angegriffene und für manche so ärgerliche Satz sagt 
die volle Wahrheit. Das Heil kam zu allererst zu den 
Juden. Der Christus war der verheißene Messias dieses 
Volkes. Das Volk hat ihn nicht angenommen als seinen 
König. Noch über seinem Kreuze standen die Worte INRI. 
Aber hüten wir uns vor einer Gefahr, daß wir nun bald 
aufbegehren: also haben die Juden Christus gekreuzigt. 
Die Menschen, die so empfindlich sind, wenn gesagt wird: 
Die Deutschen haben das und das gemacht, reden es 
gedankenlos nach: die Juden haben Christus ans Kreuz 
geschlagen. Es ist die Unwahrheit. Im apostolischen Glau- 
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